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NÜRNBERG (lby) - Seit dem Feuer im
Londoner Grenfell Tower im Juni
2017, bei dem 71 Menschen ums Le-
ben gekommen sind, wird vielerorts
der Brandschutz in Hochhäusern
überprüft. Zuletzt wurden unter an-
derem in Nürnberg an fünf Wohntür-
men die Fassaden entfernt – mit er-
heblichen Folgen für die Bewohner. 

Seit 1967 wohnen Eugen und Ade-
le Schuler in einem 20-stöckigen
Wohnturm in Langwasser, der nach
dem Krieg entstandenen Trabanten-
stadt im Südosten Nürnbergs. Jetzt
sind beide Ende 70 und verstehen die
Welt nicht mehr: „Ich begreife nicht,
wie bekloppt man sein muss, mitten
im Winter die Fassaden herunterzu-
reißen“, schimpft der ehemalige
Postangestellte. Ende Oktober ver-
gangenen Jahres wurden an diesem
und vier benachbarten Hochhäusern
aus den 1960er-Jahren die als akut
brandgefährlich eingestuften Hera-
klith-Styropor-Platten abgenom-
men.

„Reine Panikmache“
Andernfalls, so hieß es damals in ei-
ner eilig einberufenen Wohnungsei-
gentümer-Versammlung, müssten
die Häuser geräumt und die Bewoh-
ner in Notunterkünften unterge-

bracht werden. „Das war reine Panik-
mache“, sagt Schuler. Eine Feuerge-
fahr bestand seiner Ansicht nach für
die fünf Häuser nicht. 1986 sei das
Kellergeschoss in dem Haus, in dem
er wohnt, fast völlig ausgebrannt. Da-
bei hätten die Fassadenplatten dem
Feuer standgehalten.

1982 zogen die Schulers vom
sechsten in den achten Stock in eine

größere Dreizimmerwohnung, die
sie 2001 kauften. „Weil sie behinder-
tengerecht ist und wir dachten, wir
könnten hier bis an unser Lebensen-
de bleiben – und jetzt müssen wir un-
wie s so eine bittere Pille aufzwingen
lassen“, sagt der Rentner. Die aktuel-
len Arbeiten trugen dazu bei. Weil
die Baukörper seit Monaten ohne
Wärmedämmung in der Kälte ste-

hen, breitete sich – wie auch bei
Schulers – vor allem in den nach Nor-
den ausgerichteten Wohnungen
Schimmel an den Wänden aus. Eu-
gen Schuler reagierte: „Wir hatten
schon nach drei, vier Wochen einen
Meter hoch Schimmel an der Wand
im Ess- und im Schlafzimmer. Ich
hab ihn gleich entfernt, bevor giftige
Sporen entstehen.“

Für den Abriss der alten und die
Anbringung einer feuerfesten neuen
Wärmedämmung stehen Kosten in
Höhe von 25 Millionen Euro im
Raum, die als Sonderumlage auf die
390 Wohneinheiten verteilt werden
soll. Durchschnittlich kommt so ein
Betrag von 50 000 bis 60 000 Euro
zusammen. So viel Geld können vie-
le Eigentümer, die zuvor Mieter der
einstigen Sozialwohnungen waren,
nicht einfach aufbringen.

Feuerwächter im Einsatz
Die Rücklage, in der 2,25 Millionen
Euro für Instandsetzungsmaßnah-
men angesammelt waren, wurde be-
reits für die Notmaßnahmen und den
Gerüstbau ausgegeben, wie der
Nürnberger Rechtsanwalt Klaus
Kratzer sagte. Außerdem hätten we-
gen der angeblich akuten Brandge-
fahr nachts Feuerwächter zwischen
den Hochhäusern patrouilliert. Krat-
zer vertritt 240 der 290 betroffenen
Eigentümer im Rechtsstreit gegen
die Verwalterin der Anlage, die
Vonovia Immobilien Treuhand. Auf
einer Eigentümerversammlung im
Februar wurde diese inzwischen ab-
gewählt.

Der Jurist will die Vonovia auf
Schadenersatz verklagen, weil diese
ihre Verwalterpflichten „gröblich
verletzt“ habe. Unter anderem habe

sie auf die Anforderung eines Brand-
schutzgutachtens durch die Stadt
Nürnberg nicht rechtzeitig reagiert
und dann übereilt den Abriss der
Fassaden in Auftrag gegeben. „Der
bei Hochhausbränden so gefährliche
Kamineffekt durch die Hinterlüftung
von Fassadenplatten hätte hier gar
nicht entstehen können, weil die als
Dämmung verbauten Platten mit
Flüssigbeton ausgegossen wurden“,
ist sich Kratzer sicher.

Das Schicksal der Schulers teilen
etliche Hochhausbewohner in
Deutschland. Sie wissen nicht, ob ihr
Haus der Brandschutzschau stand-
hält und ob sie wegen Mängeln an
Modernisierungsmaßnahmen betei-
ligt werden. Im schlimmsten Fall
kann eine Wohnung gar für unbe-
wohnbar erklärt werden. So wie ver-
gangene Woche in Duisburg. Dort
wurden nach einer Begehung durch
Brandschutzexperten zwei Hoch-
häuser binnen Stunden evakuiert.
200 Menschen mussten ihre Woh-
nungen verlassen, weil die Stadt die
Nutzung der zwölfgeschossigen
Häuser untersagte. Die Fachleute
stellten fest, dass sich bei einem Feu-
er im Keller der Rauch möglicher-
weise über offene Schächte und das
Treppenhaus bis in die Wohnungen
ausbreiten würde und die Bewohner
dann nicht gerettet werden könnten.

Beim Brandschutz hört für manche Betroffene der Spaß auf
Wohnungsbesitzer in Nürnberger Hochhäusern stellen Notwendigkeit von teuren Umbauten infrage – Ausgerechnet im Winter keine Dämmung mehr

Baugerüste stehen an Hochhäusern im Nürnberger Stadtteil Langwasser, deren Fassaden renoviert werden. Um
die Kosten ist Streit entstanden. FOTO: DANIEL KARMANN

Von Herbert Mackert 
●

HEIMENKIRCH - Das Gebäude ist
nicht zu übersehen: Mit der leuch-
tend gelben Farbe, den Terrassen
und den roten Fenstern entspricht es
nicht zu hundert Prozent dem übli-
chen Baustil in dem verschlafenen
Allgäuörtchen. Ein wenig sieht es
nach Finca auf Mallorca aus, und das
passt ja irgendwie auch, schließlich
residiert hier ein Reisebüro, und
zwar kein gewöhnliches. Im Erdge-
schoss mit der breiten Fensterfront
sitzt Firmengründer Günther Hol-
denried an seinem großen Schreib-
tisch, klopft eine Portion Schnupfta-
bak auf seinen Handrücken, schnieft
ihn ins rechte Nasenloch und sagt:
„Ich bin der Gründer der deutschen
Kreuzfahrt.“ Was großspurig klingt,
ist von der Wahrheit nicht weit ent-
fernt. Im Jahr 1988, als sich das
Kreuzfahrtgeschäft in Deutschland
auf breiter Front durchsetzte, war
Holdenried schon fast zehn Jahre im
Geschäft. 35 Jahre nach der Eröff-
nung des Reisebüros in seinem Ge-
burtshaus in Heimenkirch ist der 73-
Jährige als „Kreuzfahrtkönig aus dem
Allgäu“ weit über die Grenzen der
Region bekannt.

Im vergangenen Jahr hat er
5400 Menschen eine Kreuzfahrt ver-
kauft. Tendenz steigend. Um die vie-
len Kunden zu betreuen, unterstüt-
zen ihn inzwischen zwölf Mitarbei-
ter in Heimenkirch. Weitere zehn hat
er als Reisebegleiter angestellt. Hol-
denrieds Umsatz liegt nach Exper-
tenschätzungen im höheren einstel-
ligen Millionenbereich. Den Gewinn
verrät er nicht, versichert aber: „Wir
sind profitabel.“ Kein Wunder: Seit
Jahren boomt die Kreuzfahrtbran-
che. Um sechs Prozent ist der Markt
im vergangenen Jahr gewachsen. Seit
2007 hat sich das Fahrgastaufkom-
men im deutschen Hochsee-Kreuz-
fahrtmarkt sogar mehr als verdrei-
facht.

„Holdenried ist ein Pionier“, sagt
Oliver P. Mueller, der mehrere Stan-
dardwerke über die Kreuzfahrtbran-
che geschrieben
hat. „Er hat vie-
len Deutschen
vor 35 Jahren
Kreuzfahrten
zugänglich ge-
macht, als diese
Art des Reisens
noch als Luxus
galt und es kaum
irgendwo deut-
sche Reisebegleitungen auf interna-
tionalen Schiffen gab.“ Funktioniert
habe das vor allem über die Rundum-
betreuung. „Holdenried holt seine
Kunden in jeder Hinsicht ab. Er küm-
mert sich von der Anreise bis zur Be-
treuung an Bord um alles. Seine Ziel-
gruppe legt darauf bis heute großen
Wert.“ Holdenried habe damit einen

regelrechten Kult um seine Person
geschaffen, erklärt Mueller.

Um aus dem Boom Profit zu
schlagen, brauchen die Reedereien
vor allem eines: volle Schiffe. Hol-
denried macht sich das zunutze. Er
kauft Restplatzkontingente auf
Kreuzfahrtschiffen auf, organisiert
für seine Gäste eine Reisebegleitung

und den Trans-
fer zum Ablege-
hafen und ver-
kauft die Reise
dann als Rund-
um-sorglos-Pa-
ket an die Kun-
den. Das ist für
die Reedereien
ein Segen, weil
sie ihre Schiffe –

dank Holdenrieds guter Kundenbin-
dung – auch sehr kurzfristig vollbe-
kommen. Als Gegenleistung be-
kommt Holdenried gute Preise für
seine Klientel. „Es war schon immer
mein Ziel, einfachen Leuten Kreuz-
fahrten zu ermöglichen“, sagt er.

Die meisten der Holdenried-Kun-
den sind deshalb Stammkunden. Zur

Buchung kommen sie persönlich
nach Heimenkirch. Sie schätzen die
Beratung und den freundlichen
Empfang durch die Mitarbeiter, vor
allem aber wollen sie Holdenried
persönlich treffen. „Ohne Holdi geht
nichts“, sagt ein Mann aus Laupheim,
der gerade seine 16. Holdenried-
Kreuzfahrt gebucht hat. Da sei man
einfach „den ganzen Ring rum gut
versorgt“. „Deshalb buchen meine
Kunden nicht online oder im Apo-
thekerheftle, sondern bei mir“, er-
klärt der Unternehmer – und schenkt
der Stammkundschaft aus Laupheim
höchstpersönlich ein Glas Rotwein
zum Anstoßen ein – morgens um
zehn. 

Fragt man bei der Reederei Costa
nach Günther Holdenried, setzt de-
ren Deutschlandchef zu einer ausge-
wachsenen Laudatio an. Jemanden
wie Holdenried gebe es kein zweites
Mal, sagt Jörg Rudolph. „Der holt die
Leute manchmal persönlich vom
Bahnhof ab. So etwas erleben wir
sonst nie.“ Holdenried hole einfach
immer das Maximum für seine Kun-
den heraus. „Wenn einer außerplan-

mäßig nach einer Außenkabine ver-
langt, ruft er eben so lange bei uns an,
bis er sie bekommt“, sagt Rudolph.
Die Zufriedenheit seiner Gäste sei
„unfassbar“. Das schlage sich auch in
den Zahlen nieder. Mehr Costa-
Kreuzfahrten als Holdenried verkau-
fe seit Jahren niemand. Um ihn für
sein Lebenswerk auszuzeichnen, hat
die Reederei deshalb im Vorjahr ex-
tra einen Preis geschaffen: den „Life-
time Achievement Award“.

Alle wichtigen Zahlen im Kopf
Der gläserne Pokal steht seither auf
Holdenrieds Schreibtisch in Hei-
menkirch. Daneben Souvenirs aus al-
ler Welt, stapelweise Zettel, Klebe-
notizen, mehrere Telefone, von de-
nen fast immer eins klingelt. Trotz-
dem verliert Holdenried nie den
Überblick. Wichtige Zahlen hat er
einfach im Kopf: den Preis für seine
erste Kreuzfahrt etwa (620 Mark),
die Anzahl der Kreuzfahrten, die er
selbst insgesamt gemacht hat (213),
oder das Jahr, in dem er beschloss,
das Reisen zu seinem Beruf zu ma-
chen (1984). 

Der Umgang mit Zahlen und das
Verkaufstalent stecken dem 73-Jähri-
gen in den Genen. In seinem Ge-
burtshaus betrieben seine Eltern seit
1907 den Heimenkirchener Dorfla-
den. Nach dem Studium der Be-
triebswirtschaftslehre in München
zog es ihn dorthin zurück. Seine
wahre Berufung fand Holdenried
dann eher zufäl-
lig. Im Jahr 1979
startete er zu sei-
ner ersten priva-
ten Kreuzfahrt,
einer Rundreise
von Genua über
Mallorca, Barce-
lona, Malta und
Neapel. Holden-
ried ärgerte sich
über die hohen Anreisekosten nach
Ligurien ans Meer. „Die wollten 120
Mark für den Transfer nach Genua.
Da ist ja die Suppe teurer als das
Hauptgericht“, empört er sich noch
heute. Kurzerhand entschied der da-
mals 33-Jährige, einen eigenen Bus zu
mieten. Er pries die Reise im Laden
seiner Eltern an und überredete die

Kunden, nicht nur Zigaretten und
Tomaten zu kaufen, sondern gleich
noch eine Kreuzfahrt dazu. Wer
nicht mit aufs Schiff wollte, sollte
eben einen Tagesausflug nach Genua
machen – für 35 Mark. Das Konzept
ging auf, der Bus war ausgebucht,
und Holdenried hatte nicht nur ge-
spart, sondern sogar ein Geschäft ge-
macht.

Auf die Fahrt nach Genua folgten
schon bald Tagesausflüge an den
Gardasee und nach Südtirol. Im Jahr
1980 ging es dann auch mal übers
Wochenende nach Wien. Das Kon-
zept blieb dabei immer das gleiche:
„Holdi“ mietete einen Bus, suchte
ein Ausflugsziel aus und verkaufte
dann an der Ladentheke seiner El-
tern – „zwischen Kopfsalat und Gur-
ken“ – für ein paar Mark Ausflugs-
touren an die Kundschaft. Schon
bald folgte die erste selbst organi-
sierte Kreuzfahrt in Richtung Türkei.
1984 beschloss er schließlich, ein Ge-
werbe anzumelden.

Aufhören? Expandieren!
35 Jahre später denkt Holdenried
noch lange nicht ans Aufhören. Im
Gegenteil, er expandiert. 2018 hat er
ein Büro in Rostock eröffnet. Von der
Küstenstadt aus sollen vor allem
Kunden aus Mecklenburg-Vorpom-
mern, Berlin und dem Ostseeraum
angesprochen werden. Geschäfts-
führer in Rostock ist Holdenrieds
Neffe Peter Zick. „Der soll mein Er-
folgskonzept nach Norddeutschland
tragen“, sagt Holdenried, der nie eine
eigene Familie gegründet hat. „Ich
bin mit meinen Kunden verheiratet“,
sagt er. 

Viel Zeit fürs Privatleben bleibt
Holdenried ohnehin nicht. Wann im-
mer die Zeit es zulässt, begleitet er
seine Reisen persönlich. „Um die
Leute zu aktivieren. Wenn in der
Ausschreibung steht, dass ich per-
sönlich an Bord bin, buchen viel
mehr Leute.“ Mehr als 100 Tage an
Bord kommen jedes Jahr zusammen.
Über die Jahre knüpfte er auf See
auch die ein oder andere prominente

Bekanntschaft.
„Niemand in
Deutschland
kann so viel er-
zählen wie ich“,
behauptet er
und zeigt stolz
auf die Wände
seines Büros, die
überladen sind
mit Fotos: Hol-

denried Arm in Arm mit Tony Mar-
shall, lächelnd neben Sophia Loren
oder an Deck mit Miss Germany. 

Vor ein paar Tagen ist Holdenried
wieder aufgebrochen. Gemeinsam
mit seinen Kunden schippert er noch
bis Anfang März auf der MS Albatros
von Australien über Indonesien bis
auf die Philippinen.

Kopfsalat, Gurken, Kreuzfahrten

Von Theresa Gnann
●

Kapitän auf allen Kreuzfahrtschiffen: der Heimenkirchener Touristikunternehmer Günther Holdenried. FOTO: BENJAMIN WAGENER

Der Allgäuer Günther Holdenried hat aus dem elterlichen Dorfladen ein millionenschweres Touristikunternehmen gemacht 

„Ich bin 
der Gründer 

der deutschen
Kreuzfahrt.“

Der Allgäuer Touristikunternehmer
Günther Holdenried 

„Wenn ich 
persönlich an Bord bin,

buchen 
viel mehr Leute.“

Holdenried erklärt, weshalb er mehr
als 100 Tage jährlich an Bord ist


